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15. ^Ictvß K 3. 1906

S'ür bcn loiffcnfd)«fttid)cu Seil: Dr. (£. Sdjiuavjtltlracl}, gpcgialnrgt für ©ebuïtëEjilfc unb grnuenfranfEieiten, ©tocferftrafjc 32, .-{inirf) II.
«IttlfUilllill» gut bcn aüflctucitteu Seilt Slamcn® ber ^cituuflSfumtniffion grau S. iHotadi, fpebainme, ©ottöarbfirnfte 49, gitrid) II.

« ®'ë werben JrtfireônOoimcmcHt® für ein tatenberja^r nuggcßc&cn;
iiunillllllllulu. g-v. 2.50 für btc ©cljfocig unb ©ïrtrf 2.50 für bag SluSlaitb.

^niernfe* Sditocijcrtfdic ffiifcratc 20 !Rp., rtuSläubifdK 20 Pfcmttg pro etnfpaftige pctitjeile; größere Aufträge entfpreeßenber Sfabatt. — 2lbou»cmeitt®=
\)I(|tlUll unb gnferttou®aufträte ftitb gu abreffieren an bie 2lï>miiiiftri»tion Der „©ditvciger Abebamme" in IV-

elles 0r^ari
des Scl^iiîcij. I)cbam men ccrcitts'

l)erftus(\ciicltcii tom ^ciUralcorstau?

tErjHjßinf jitum Bkmaf Einmal. Sruef unb ©jpebition :

Bmltibomfem 3. BffoSlcvn am Blbis.

Jitljalf :

bflittt) jPfjiftpp ûcuimcl'ttjcir.. — diti-
gefanbfes. — SdimcijmliBer ^»eßnatmentjerettt: 33er»

ßcmblungeit beg gentrnlOorftanbeg. — Sicue ffliitglicbcr.
— 33crbanfung. — 3»cmnljetfn<8ung bes fißtttcijertfdjcit
AcBitmmcnwefeits (gortf.) — Snfereffantes ^derlei:
Slug bent Sluëlanb. — jbnfevatc.

tBcilage t ^tfjtocijcrtfcfjev ^ieliimntcntag (Anträge).
— TStemitsnadjrtdjfcn : ©cftionen Slnrgctu, 33nfcfiabt,
S3afel(anb, 33ern, Cltcit, ©olotfjurn, SsMntertfjur, 3"ric£).
— Ê-ittgefonbles : SBicberljolunggfurg in SMarau. —
gunge ober atte fjebnmtiten? — Jnlcreffaufcs ^.llevfei:
Slug bcr ©djroeig. — Slug bent Stuglanb. — Jnferate.

3gita3 Semtiteltuets.
ppeutgutage roeiß jebe £>e6amttte offne Slit®»

naßtne, baß ba® Slinbbettfieber ftet® oon ffeinen
Sebemefen, SBaftetien, Oerurfacßt mitb, mefdje in
bcn Alörper ber SSöcßnerin ßineingelangt finb.
Sefbft ba® pubfifttnt ift über bie ©ntfteßuitg®»
m'eife biefer ®rattfßeit teifmeife aufgeffärt. Sritt
bei einer SBöcßnerin gießet auf, fo ftnb bie Sfu»

gehörigen rafcß bereit, bett Sfrgt ober bie fpeb»

antnte bafür gu befcßufbigen, felbftöerftänbfidj feßr
oft offne äffen ©ruttb. Soutint e§ boeff fogar oor,
baß un® bie Sente Porfcßriften über bie Sßaßf be®

SeêinfeftionSmittef® maeßen ntoffett, obfdjou fie
oon bem SBefen ber Seêiitfeîtion meiften® gar
nießt® oerfteßen.

Saft nngfanbfid) erfeßeint e® un® aber, menn
mir erfaßten, mie fyät erft bie loaßren Urfacßen
be® Sinbbettfieber® entbeeft morben ftnb, unb
roefcß beißen unb fangen Sumpf e® braueßte, bis
bie moberne ©rfenntni® bcr SSaßrßeit bie aften,
irrigen Sltificßten unb aber'gfäubifcßen Porfteffun«
gen ju befiegen üermoeßte.

Ser ©ntbccfer ber maßren llrfacße be® Sinb»
bettfieberS ift 3. pß. Semmefmei®. Sein
Sebctt unb SSirfett ßat f'ürgficß eine oortrefffieße
Scßilbetung erfaßren in einem ffeinen Pud) oon
p r 0 f. SS i) ber in ßütidj*'). ®a uießt äffe unferer
Sefcrinncn in ber Sage finb, biefe intereffante
Sdßrift ^u faufen, ' fo foff biefefbe mit gütiger

®ic Urfacßen beg Stinbßettficßerg unb
ißre ©utbect'ung bureß g. ißß. ©emmeftoetg.
33 an Ißrof. Sß. SBi)ber. SKtt ©emtnefrocig' 33ilbuig.

Berlin, SSerlag oon gufiug Springer, lilOii. —
^rets 3tr. 1. 35.

©rfaubnig be8 fperrn Sßerfaffer§ ßier eingeßeub
befproeßen unb großenteif® mörtfieß jitiert mcrbeit.

„93iS oor jirfa fünfzig Saßren ßerrfeßte in
ntebijinifcßen unb nießtmebigittifeßen Sreifeu äff»

gentein bie Sfnficßt, baß naeß einem unabäitber»
ließen Ifaturgefeße eine getoiffc Sfttjaßf junger
grauen, inbent fie einem Sinbe ba® Öeben fcffett»

fett, am Sinbbett» refp. ^uerperaffieber gugrunbe
geßen müffen." gür biefe Sranfßeit fourben teif®
ba® SSetter, bie Suft» unb ©obenüerßäftniffe, teif®
aubere uubefauntc ©inffüffe perantmortfieß ge»

maeßt, ntan fprad) oon einem befonbern „(fenius
epidemicus", morunter mir tut® ßeute affer»

bingS gar iticßt® oorfteffen fönnen.
Soldjen Sfnficßteu entfprecßenb mar bie iße»

ßanbfttng ber SSüdinerinnen bureß Stcrgte unb
Öebamnten burdfauêuvtgmerfmäßig. ®e®infeftion®»
mittet gab e® nießt, unb man glaubte oßue ®e»

faßr bireft ttaeß einer Seftion ©ebärenbe unter»
fueßen gu bürfen. ®aßer toaren bie ©ebärauftaften
bantafiger Seit jumteif maßte Ufürbergrttben,
„mefeße oon beut ßiffefueßenben ^ubfifum nur
int gaffe ber äußerften fRot unb audj bann nur
mit gittern unb Sagen aufgefueßt mürben. Sie
geburtSßilffidje Sfinif, mo Sentmefroei® fpäter
mirfte, befattb fid) bireft über ber Slnatomie
unb bent cCjentifcljctt Saboratorium. Sie genfter
fagen ttaeß ber einen «Seite ßitt gerabc über bem

©egierfaafe, nadf ber anbeten über bem fiitßt»
ßofe mit feinen Sfborten unb Senfgruben."

Semmelmei® mürbe am 1. gufi 1818 51t

Dfen geboren, ßr genoß eine ettoa® ntangef»
ßafte Sdjufbifbung, ftubierte bann SRebigin unb
mürbe feßfießfieß Sfffiftcut be® ©eburtsßeffer®
iprof. ilfcitt in SSien.

Seiber mar biefer ißrof. f^feiit ein engßergtger,
am Sfftßergebradßfen §äß feftßaftenber SRaim.

git feiner geburtSßiffficßen Sfinif, bie gut Sltt®»

bifbuitg oon Sferjten biente, ereigneten fid) jäßr»
ließ 2000—3000 ©eburten. Sie Sterblicßfeit
erreießte bort eine füreßterfieße Apöße, in einzelnen
©touaten ftarben bi® über 40 "

», affo faft bie

Raffte affer SSürß tier innen git ber nur Oon fpeb«

amtnen gut Sfusbifbung benußten ©ebärabteifung
bagegen mar bie Sterblicßfeit biet geringer. Siefer
llntcrfcßieb ber beibeit Sfbteifungen mar int ©u«
bfifum tooßf befannt. „gititge, bli'tßenbe angeßenbe
SRütter, roefeße an beu für bie erfte Stbteifung
beftintntteit Slufnaßnietagen in bie Sfnftaft fanten,

ffeßten ßänberingenb uitb fitiefäffig, ber^ebammen»
ffinit jugeioiefen gu merbett."

„SSieberßoft mar gtt Oerfcßiebenen geiten ber
auf ber ^fein'fcßeu Sfbteiluttg faft fonftant gang
erßebfieß ßoßere ©iortalitätsprogentfaß Olegeit»

ftanb eingeßenber Unterfucßungen gemefett. Sfucß

Semmefmei®. naßitt fid) ber Sadje mit after ißnt
gu ©ebote fteßenbeii ©nergie an. Sie ücrfcßiebeit«
ften SRomente mürben gut ßrffäruitg iit ©r»
mägung gegogen.' iüeine® ßieft jeboeß einer feßarfeu
Sritif ftanb. Suriofttm® ßafber fei ermäßnt, baß
fefbft ber bcn Staufen bie Sterbefaframente britt«
genbe ©riefter, toefeßer mieberßoft mäßrettb be®

Sage® im Dritate unter ©foefengefäute eine®

Oorangeßenben Sircßettbiener® bie oerfcßiebenen
SSücßenbettSgiminer ber erften Stbteifung paffierte,
um gut Sterbenbeit gu gefangen, einer S3efcßuf-

bigung nießt entging. Ser pfpcßifcße ©inbruef,
meftßen ba® berßäitgiti8üofle ©föcfcßen auf bie

feßeinbar gefunben SBöcßnerinnen ntaeßte, foftte
g. S. ba® Puerperalfieber ßeroorrufen. Stuf ®er»
menbung Semmefmei®' unterblieb ba® ©foefett»
getaute, ber priefter eilte auf Uiitloegen, oßnc
Serüßrttng ber übrigen SSocßengintmer, au ba®

Sterbefager ber Atranfen. Sie SRortafität blieb
fid) gleitß.

,,-3Rir fefbft — feßreibt Semmefmei® — „mar
e® unßeimficß gitmutë, loenn id) ba® ©födeßeu ait
meiner Süre oorbeicifeit ßorte ; ein Seufger eut»
loanb fid) meiner Stuft für, baS Opfer, loefcße®
fd)on mieber einer unbefannten llrfacße fällt.
Siefe® ©föcfcßen mar eine peittigenbc IRaßnuttg,
biefer unbefannten llrfacße naeß äffen Gräften
naeßgufpüren."

„Sfftein alte Sfacßforfdptngeit, alte® Stubieren
unb ©riibefu ßalfeit nießt®, unb eine tiefe ÜRefan»

cßofie bemäd)tigte fieß affmäßfidj be® ©tanne®
mit marntem ipergen unb ßerrfießent ©entiite."

©ine beßörbficße Sontmiffioit, mefdje bie fftt»
ftäube an ber AI fein' fdßen Alfinif git unterfueßen
ßatte, faut gu ber ©leinung, baß aflgu ßäufige
unb roße Unterfucßungen bureß Stubicreube unb
namentfid) auSfäubifcße Slergte an beu ©rfranfuu»
gen fcßulb feien, ©lau orbnete baßer au, baß
meniger unterfmßt merbe — unb fieße ba, bie

Sterblicßfeit naßnt fofort bebeutenb ab

Sfber biefe ©rfaßrung genügte noeß nießt, um bie
maßte Urfacße bc® Alinbbettfieber® aufgubeefeu.
©rft ber Sob eine® mit S eut 11t elm ei S be»

15. HìâvF à' T. 1i10<>

Für dm wissenschaftlichen Teil: llr. E. Srizjvsvzentrsch» Speziallirzt für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten, Stvckerstraße 3S, Zürich II.
«Itetlsstllvil. Für den allgemeinen Teil: Namens der Zeitungskommission Frau B. Rotach, Hebamme, Gvtthardstrasze 49, Zürich II.

Usmnninnan^L« werden Jahresabonnements für ein Kalenderjahr ausgegeben;
ItvvlUII.mllIìs. F-r. 2.30 für die Schweiz und Mark 2.30 für das Ausland,

Hnikkllil»' Schweizerische Inserate SO Np., ausländische SO Pfennig prv einspaltige Petitzeile; größere Aufträge entsprechender Rabatt, — Abonnements-
und Jnscrtionsansträgc sind zu adressieren an die Administration der „Schweizer Hebamme" in Zürich IV.

öe5 5cl^wci). I)eba?nmenve^ein5

Herausgegeben vom Antralvorstand

Erscheint jeden Monat einmal.
Druck und Expedition:

Birchdrirckrrer I. Weitz, Affoltein am Alliis.
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Ignaz Sennneltveis.
Heutzutage weiß jede Hebamme ohne

Ausnahme, daß das Kindbettfieber stets von kleinen
Lebewesen, Bakterien, verursacht wird, welche in
den Körper der Wöchnerin hineingelangt sind.
Selbst das Publikum ist über die Entstehungsweise

dieser Krankheit teilweise aufgeklärt. Tritt
bei einer Wöchnerin Fieber auf, so sind die
Angehörigen rasch bereit, den Arzt oder die
Hebamme dafür zu beschuldigen, selbstverständlich sehr
oft ohne allen Grund, Kommt es doch sogar vor,
daß niks die Leute Vorschriften über die Wahl des
Desinfektionsmittels machen wollen, obschou sie

von dem Wesen der Desinfektion meistens gar
nichts verstehen.

Fast unglaublich erscheint es uns aber, wenn
wir erfahren, wie spät erst die wahren Ursachen
des Kindbettfiebers entdeckt morden sind, und
welch heißen und langen Kampf es brauchte, bis
die moderne Erkenntnis der Wahrheit die alten,
irrigen Ansichten und abergläubischen Vorstellungen

zu besiegen vermochte.
Der Entdecker der wahren Ursache des

Kindbettfiebers ist I. PH, Semmelweis, Sein
Leben und Wirken hat kürzlich eine vortreffliche
Schilderung erfahren in einem kleinen Buch von
P r v f, W y der in Zürich Da nicht alle unserer
Leserinnen in der Lage sind, diese interessante
Schrift zu kaufen, so soll dieselbe mit gütiger

-) Die Ursachen des Kindbettficbcrs und
ihre Entdeckung durch I, PH. Semmel weis.
Von Prof, Th, Wpder, Mit Semmclwcis'Bildnis.

Berlin, Verlag von Julius Springer, IWli, —
?>reis I-r. 1. 35.

Erlaubnis des Herrn Verfassers hier eingehend
besprochen und großenteils wörtlich zitiert werden.

„Bis vor zirka fünfzig Jahren herrschte in
medizinischen kind nichtmedizinischen Kreisen
allgemein die Ansicht, daß nach einem unabänderlichen

Naturgesetze eine gewisse Anzahl junger
Frauen, indem sie einen: Kinde das Leben schenke,:,

am Kindbett- resp. Pnerperalsieber zugrunde
gehen müssen." Für diese Krankheit wurden teils
das Wetter, die Lust- und Bodenverhältnisse, teils
andere unbekannte Einflüsse verantwortlich
gemacht, man sprach von einem besondern Jlcmius
epiUemieus^, worunter wir uns heute
allerdings gar nichts vorstellen können.

Solchen Ansichten entsprechend war die

Behandlung der Wöchnerinnen durch Aerzte und

Hebammen durchaus unzweckmäßig. Desinfektionsmittel

gab es nicht, und man glaubte ohne
Gefahr direkt nach einer Sektion Gebärende untersuchen

zu dürfen. Daher waren die Gebäranstalten
damaliger Zeit zumteil wahre Mördergruben,
„welche von den: hilfesuchenden Publikum nur
in: Falle der äußersten Not und auch dann nur
mit Zittern und Zagen aufgesucht wurden. Die
geburtshilfliche Klinik, wo Semmelweis später
wirkte, befand sich direkt über der Anatomie
und den: chemischen Laboratorium. Die Fenster
lagen nach der einen Seite hin gerade über den:

Seziersaale, nach der anderen über den: Lichthofe

mit seinen Aborten und Senkgruben."
Semmelweis wurde an: I.Juli 1818 zu

Ofen geboren. Er genoß eine etwas mangelhafte

Schulbildung, studierte dann Medizin und
wurde schließlich Assistent des Geburtshelfers
Pros. Klein in Wien.

Leider war dieser Prof. Kleii: ein engherziger,
am Althergebrachten zäh festhaltender Mann.
In seiner geburtshilflichen Klinik, die zur
Ausbildung von Aerzten diente, ereigneten sich jährlich

2000—3000 Geburten. Die Sterblichkeit
erreichte dort eine fürchterliche Höhe, in einzelnen
Monaten starben bis über -10 "

», also fast die

Hälfte aller Wöchnerinnen! In der nur von
Hebammen zur Ausbildung benutzten Gebärabteilung
dagegen war die Sterblichkeit viel geringer. Dieser
Unterschied der beiden Abteilungen war in:
Publikum wohl bekannt. „Junge, blühende angehende
Mütter, welche au den für die erste Abteilung
bestimmten Ausnahmctagen in die Anstalt kamen,

flehten händeringend und kniefällig, derHebammen-
klinik zugewiesen zu werden."

„Wiederholt war zu verschiedenen Zeiten der
aus der Kleinh'chen Abteilung fast konstant ganz
erheblich höhere Mortalitätsprozentsatz Gegenstand

eingehender Untersuchungen gewesen. Auch
Semmelweis, nahm sich der Sache mit aller ihn:
zu Gebote stehenden Energie an. Die verschiedensten

Moinente wurden zur Erklärung in
Erwägung gezogen/ Keines hielt jedoch einer scharfei:
Kritik stand. Kurivsums halber sei erwähnt, daß
selbst der den Kranken die Sterbesakramente
bringende Priester, welcher wiederholt während des

Tages im Ornate unter Glockengeläute eines
vorangehenden Kirchendieners die verschiedenen
Wochenbettszimmer der ersten Abteilung passierte,
um zur Sterbenden zu gelangen, einer Beschuldigimg

nicht entging. Der psychische Eindruck,
welchen das verhängnisvolle Glöckchen auf die

scheinbar gesunden Wöchnerinnen machte, sollte
z. T. das Pnerperalsieber hervorrufen. Aus
Verwendung SemmelweiS' unterblieb das Glockengeläute,

der Priester eilte auf Umwegen, ohne
Berührung der übrigen Wochenzimmer, an das
Sterbelager der Kranken. Die Mortalität blieb
sich gleich.

„Mir selbst/— schreibt Semmelweis — „war
es unheimlich zumute, wenn ich das Glöckchen an
mesner Türe vorbeieilen hörte ; ein Seufzer
entwand sich meiner Brust für, das Opfer, welches
schon wieder einer unbekannten Ursache füllt.
Dieses Glöckchen war eine peinigende Mahnung,
dieser unbekannten Ursache nach allen Kräften
nachzuspüren."

„Allein alle Nachforschungen, alles Studieren
und Grübeln halfen nichts, und eine tiefe Melancholie

bemächtigte sich allmählich des Mannes
mit warmem Herzen und herrlichen: Gemüte."

Eine behördliche Kommission, welche die
Zustünde an der K lein' schen Klinik zu untersuchen
hatte, kam zu der Meinung, daß allzu häufige
und rohe Untersuchungen durch Studierende und
namentlich ausländische Aerzte an den Erkrankungen

schuld seien. Man ordnete daher au, daß

weniger untersucht werde — und siehe da, die

Sterblichkeit nahm sofort bedeutend ab!
Aber diese Erfahrung genügte noch nicht, nur die

wahre Ursache des Kindbettfiebers aufzudecken.
Erst der Tod eines mit Semmelweis be-



freunbeten BrofefforS öffnete jenem bie Slugen.
Siefer Brofeffor mar bei einer ©ettion Hon
einem feiner ©djüler in bett ginger gej'tocpen
morben itnb ftarb baib barauf unter ben Gr»
fepeinungen einer ofuten Bluttoergiftung. Bei ber
©ettion feines greunbeS erfannte nun Semmeö
ioeiS bafj ber Befunb eine fragende SfebjnticEjïeit

patte mit bemjetiigen, meldjen bie Seidjen ber
fiebertranten SBöcpnerinnen geroöfjnticf) barboten.
Surcp angeftrengteS Bad)ben£en fanb Semmel-
to e i S enbtid) bie Söfung beS unheimlichen 9ïâtfetS :

toie fein greunb burd) Slufnapme Hon Seidjengift
töt(id) ertrantt mar, fo rührte aud) baS gieber
ber SBödjnerinneu toon Seicfjengift ber, meidjeS
ibnen toon ben Stergten burd) bie llnterfucbung in
ben Organismus eingeführt morben mar. Sie
gemübnlicpe Sßafdjung ber §änbe nad) ©ettionen
genügte alfo niept, um afte Seicbenbeftanbteite
batoon gu entfernen ; baS bemieS ja fepon ber

benipanben noch lange anpaftenbe ©erudj. Somit
mar mit einem State bie ungeheure ©terblicpteit
auf ber toou Stergten unb ©tubierenben be»

fudjten ©ebärabteilung ertlärt, fomie bie beffern
SSerhöftniffe auf ber Stbteilung für tpebammen,
bie eben nicht an Seichen arbeiteten.

„gnfolge feiner Gntbedung orbnete ©emmet»
m e i S mit GrlaubniS toon Stein Gnbe Stai 1847
— „eS mar ber ©eburtstag ber SlntifepfiS" —
bie Steinigung ber £)änbe mit ©h^ortl3affer an.

Ser Grfolg mar ein überrafepenber Sie
Btortalität faut in turger Seit toon 18", o auf
1 % h^rab, b. p. bor Ginführung ber Gplor»
mafchung ftarben toon 100 SSödjnerinnen 18,
nachher nur nod) eine toon 100. Gine fpäter
mieber auf 5 % geftiegene ©terbticbjteit tonnte
©emmetmeiS barauf gurüdfüpren, bah einige ge»

miffentofe Bcfudjer ber Stinit feine Stnorbnungen
nidpt befolgt hotten.

„3m gleichen gapre folgten grnei neue 33e=

obadptungen, meldje bie Slnfcpauungen ©emmel»
meiS' über bie ,f)er!unft beS SinbbettfieberS
mcfenttich ermeiterteu.

Sie erfte begog fid) auf eine in bie Stinif
aufgenommene, mit jaudjigem ©ebärmuttertrebS
behaftete Sreifenbe. SUS gnpaberin beS Bettes
Br. 1 mürbe fie toon ©entmetmeiS unb feinen
©chütern guerft unterfudjt. Srop ber nachher

borgenommenen ©eifenmafchung (nicht Gplor»
beSinfettiou, metepe gunäepft ja nur nach öor»
ausgegangenen ©ettionen üorgefdjrieben mar) er»
trantten fänitticbje 12, gleichzeitig auf bem ©ebär»
faat befinbtichen, nad) jener unterfudjten ifkrfonen
am Sinbbettfieber, unb 11 erlagen ihm!!

Saraus fdjtofj ©emmetmeiS meitcr, baff auch
toou Sebeubcn perrüprenbe gäutnisftoffe, nicht
nur fotdje toou Seichen, imftanbe feien, baS Sinb«
bettfieber gu berurfachen.

Gine gmeite Beobachtung führte ihn gu ber
llebergeugung, baß nicht nur bie unterfudjenbe
Vanb, fonbern auch bie Suft baS totbriugenbe
gieber ergeugen tonne. „GS mar nâmlidj gu
biefer geit eine mehrere SobeSfätle tiefernbe, auf
ein Simmer befdjränft gebliebene Sinbbettficber«
epibemie ausgebrochen, bie mit ber Berpeftung ber

Simmertuft burch eine an jauchiger SniegetentS*
entgünbung teibenben äßüdjnerin in biretten $u»
fammenhang gebracht merben muhte."

Sie ungeheure Sragmeite ber ©emmetmeiS»
fchen Gutbedung mürbe toou betu erfteu Slugen»
btide ihres BetanntmerbenS an toon eingetnen
herüorragenben Stergten unb iprofefforen in SBien

ertannt unb gemürbigt. „i]Srof. Stein bagegen
toerpiett fich gunächft ben Sîcformibeen feines
Stffiftenten gegenüber gteichgültig unb glaubte,
bah bie burd) beffen beSinfettorifdje Borfchriften
bebingten Sîefuttate ein ©piet beS gufalteS feien.

Später fteftte er fich ©emmetmeiS, menu er
aud) nicht gerabe beffen Stnorbnungen toerbot,
feinbfetig gegenüber, benütjte jebe ©elegenheit,
um fid) über biefe luftig git madjen, unb ber»
hinberte bie SSicberauftettung feines Stffiftenten
nach abgelaufener Sienftgeit."

Ungtüdtichermeife befah ©emmetmeiS felber
Gigenheiten, metdje bieBerbreituug feiner fo fegenS»

reichen Gutbedung tauge berhinberten. Gr hatte,
mahrfcheintid) infolge feiner mangelhaften ©chu»

lung, eine Slbneigung gegen jebe fdjriftftellerifihe
Sötigfeit unb tonnte fid) baper lange nicht ent»
fchliefjen, bie neue Sehre gu. toeroffcntlichen.

Sie erften bieSbegügtichen Sötitteifungen er»
folgten burd) bie Brofefforen 6 e b r a unb © f o b a,
bie beibe nicht ©eburtshelfcr maren. Sie ©emmel»
meiS'f<hen Slnfidjten mürben bann üietfad) mihber»
ftanben, unb obfepon er enblid) 1850 in ber SBiener
©efetlfdjaft ber Stcrgte brei Borträge hied, ge»
fang eS ihm nicht einmal in SBien, tootle Sin»

ertennung gu finbeu, auherhatb SöieuS aber muhte
man nichts toon ihm.

©eträntt über ben 3)tiherfolg fiebette ©emmet»
meiS nad) ißeft über, mo er gmar auch tein Ber»
ftänbuiS für feine Set)re fanb, aber bod) ein
geburtshilfliches ©pital erhielt unb auch üalb eine
grohe BribatprajiS fich errang, gm gat)re 1855
mürbe er Br°feffor ber geburtshilflichen ®lini£
in Beft. Surch bie bon ihm eingeführten Steuer»

ungen befferte fid) ber ©efunbt)eitSguftanb in biefer
Stnftatt gang bebeutenb. Umfonft Xjoffte er, als
Brofeffor nad) SBien berufen gu merben; einen
im gapre 1857 erfolgten 9tuf an bie llnitoerfität
giiricl) lehnte er ab.

Grft im gapre 1861 teilte er ber SBitmett
feine Stnfidjten ausführlich mit burch öie Verausgabe

eines Buches, in meldjem er bie Bidjtig»
teit feiner Sheorie burch bielfache Bemeife bar»

legte unb bie Blittet gur Bermeibung beS Sinb»
bettfieberS grünblict) nuSeinanbcrfehte. Seiber
mürbe biefcS hodjbebeutenbe SBcrt nid)t günftig
aufgenommen. Ser leibenfdjaftlidje Son, ben er
barin anfcplug, unb ber teilmcife fef)r fdjlechte
©til feiner Schreibart toerftimmte biete Sefer
gegen ihn. Stur SBenige ertannten bie SBaprpeit
ber neuen Sehre, fo ber berühmte Brofeffor
9)t ich actis, ^em biefe GrtenutniS toerpängniS«
üott mürbe. „$ur llebergeugung gelangt, bag
er bei einer nahen, toon ihm entbunbenen Sin»

üermanbten ein tûtlicp toertaufeneS Buerperal»
fieber burd) eine turg toother üorgenomntene
©ettion üerfd)ulbet habe, berfiet er in tiefe
9Mand)olie unb fuchte unb fmtb feinen Sob
unter ben Stöbern eines Gifenbat)ngugeS !"

Sie meiften gadjgenoffen aber geigten fich als
©egner bon ©emmelmeiS unb behanbetten ihn
unb feine Sehre teils gleichgültig, teils fogat
feinbfetig. SJtan menbete bagegen ein, bah ja
nicht alle grauen fterben, bie ein Strgt nad) einer
©ettion unterfud)t habe. (Veutgutage miffen mir,
bah bie Bösartigfeit ber Batterien fehr toerfchiében

fein tann, bah nicht alle ÜOtenfdjen gleich empfänglich

für eine gufeftion finb unb bah bie gnfettion
je nad) ber 9trt unb SBeife ber Itebertragung
tocrfchieben ausfallen tann.) gerner fagte man,
bah ja aud) auf ber Vebammcnabteitung tätliche
gieberfätte üortommeu, obfd)on bie Vebammen
teine Seichen berührten, (gebt ift uns betannt,
bah bie bösartigen Batterien nicht atiein in Seichen
toortomnten, fonbern überall, mo ©taub hingelangt,
üerftedt fein tonnen.) SBciter machte man gegen
©emmelmeiS geltenb, bah auch nach ber Gt)lor»
mafdjung ber Vänbe nod) manche SobeSfätte fid)
ereigneten. (GS ift nun feftgeftettt, bah bie Vänbe
fid) nur mit ben ntobernen SeSinfettionSmethoben
fo reinigen laffen, bah fie bei einer llnterfud)ung
teinen Schaben ftiften ; eine abfolute ®eimfreiheit
ber Vaut läht fid) auch heute noch nicht erreichen.

Sie gatjtreichen gälte üon Sinbbettfieber mürben

als Gpibemien aufgefaßt unb bafür in att»
gemohnter Söeife ber „Genius epidemicus" üer»
antmorttid) gemacht. GS fchien gerabe ben Seitern
ber geburtshilflichen Miniten bie BorftcIIung ab»

furb, bap fie mit ihren Vänben fo ungät)ligen ge»
funben grauenben Sob gebracht hätten, unb baS

©djauberhafte biefeS ©ebantenS fchredte toietc

babou ab, baran gu glauben — baS mar ber»
tehrt, aber teiber menfdjtid), mie fo biete anbere
©elbfttäufd)ungen

Borläufig hatte ©emmelmeiS mit feinem
Buche nur ben Grfolg, bah in ben nöchften gat)ren
bem Kapitel beS SinbbettfieberS eine immer mehr
machfenbe 9tufmertfamteit gefchentt mürbe. Sie
allgemeine Ummanblung ber Slnfcljauungcn bot!»

gog fich in ber Slergtemett gang atlmahtid) erft
get)n bis gmangig gat)re fpäter, uad)bem bie Be»

beutung ber Batterien unb bie Drittel gu ihrer
Slbmet)r burd) B a ft e u r, S i ft e r, 9Î. 5t o d) u. a.
grünblich erforfdjt morben mar unb Sierepperi»
mente (Bitoifettion) bie 9îichtigteit ber
©emmetmeiS'fchen Slnfidjten tlar bemiefen hatten.

Sen ©ieg ber SBahrfjeit fotlte ©emmelmeiS
nicht met)r erleben. Siefer SBoIjltöter ber SJteufch»

heit, bem Ijeutgutage Sentmäler errichtet merben,
hatte ein ergreifenb trauriges SebenSettbe. Sie
Gutbedung ber furchtbaren Satfache, bah fo fiele
grauen infolge fehlerhafter Beljanbtung im 3Bod)en»
bette fterben ntüffen, unb ber erfolglofe erbitterte
Stampf für bie Slbfd)affung jener berhängniSbotlen
gehler haben ©emmelmeiS gu mächtig erfd)üttert
unb aufgeregt. Gr mürbe geifteStraut unb ftarb
1865 im SBiener grrenhauS.

„Ser Vcfö ift gefallen — als ein mebiginifdjer
SBintelrieb. Gr hQt ber gnfettionStt)eorie beS

BucrperalfieberS eine ©äffe gemacht, ihr gum
Siege toert)otfen unb bamit für. unfere SSeibcr
unb unfere 5tiuber geforgt.

Berjdjmunben finb bie gu ©emmetmeiS'
Sebgciten herrfcheubeit Sogmen toon ber Ver»
tunft beS ^inbbettfiebcrS. Sie fputen höchftenS
noch in ben Söpfen toon Surpfufdjern unb fogen.

„ Staturärgteu". Stn ihre ©teile finb als feft»
fteljenbe Satfad)en bie ©emmelrneiS'fcben Gnt»
bedungen getreten, metchen burch bie batterietlen
gorfdjungen ber Beugelt bie Jerone aitfgefept
morben ift."

(ßtngcrntt&tesr.
gm oergangenen Dttober mürbe id) gu einer

erftgefchmäugcrtcn, 27 gat)re alten grau gerufen,
um, mie fie mir mitteilte, fie einmal gu unter»
fucheu unb ihr gu jagen, mann fie ungefähr bie
Biebertunft gu ermarten hätte, geh fragte bie
grau nach ihrer legten Bcoioäe, melche anfangs
Stpril ftattgefunben haben fotlte. Stud) fagte fie
mir, bah fie bon ba ab immer erbrochen, maS
aud) jejjt noch nicfjt aufgehört habe. @ie tlagte
fehr über bie ©chmere beS SeibeS, fie glaube
manchmal, benfelben nicht mehr tragen gu tonnen.
Saraufhin unterfudjtc ich fie äufferlid) unb fanb
ben Unterleib mirtlid) fehr grofj, bie ©ebär»
mutter aber taum etmaS über ben Babel reidpenb.
Bout I'inbe tonnte id) menig fühlen, auch Verg»
töne hörte id) teine, gab mich aber gufrieben,
bah bie ©cpmangerfchaft nod) nicht fo toeit fei
unb ich fpäter nod) einmat unterfucfjen tönne.
gd) erttärte ber grau, bah fie ber Belobe unb
bem ©ebärmutterftanbe nach itme Biebertunft
ungefähr SBitte ganuar ermarten tönne, unb toer-
orbnete ihr, eine Seibbinbe gu tragen unb für
tägliche Sarmentleeruug gu forgen.

Stm 16. Botoentber läutete meine ©lode unb
ich mar nicht menig erftaunt, als ber 9Bann
biefer grau an ber Süre ftanb mit bem Bericht :

„Bitte, fommen ©ie fofort, eS geht jept fdjon
loS, ber Slrgt fdjidt mich gu ghnen." gd) nahm
meine Safdje gur 5panb unb tief fdjteunigft mit
bem SBann, ber mir untermegS ergählte, feine
grau habe fdjon ben gangen Btorgen @d)mcrgen
gehabt, aber nicht gemuht, maS eS fei, unb atS

fie mittags ftärfer mürben, habe er ben Slrgt
geholt, ber if)m nun fagte, bie grau fei unter
ber ©eburt, er möge bie Veönntme rufen. SUS

idj nachmittags um 21/s Uhr antam, mar ber

lopf fidjtbar, Verätöne aber aud) jept teine gu
hören. Um 31/i Ut)r mürbe ein tteineS, 2000
©ramm fdjmereS ^näblein geboren, baS fofort
fcljrie. Bach StuStritt beS @inbeS legte id) bie

Vanb auf ben Unterleib, um nach ber Gebärmutter

gu feljen. Serfelbe mar noch fehr 9rofp
unb ich glaubte im erften Bîomente, tleine 5tinbS»
teile eines gmeiten St'iubeS gu fühlen, gd) bat
ben Slrgt, nadjgufehen, ber aber bann bie Gebärmutter

in ber richtigen ©röfje unb gut gufammen»
gegogen fanb. Gr glaubte, bah id) Sarmftränge
als St'inbsteite angefepaut habe. Balb tarn bie

Badjgeburt fpontan unb tootlftänbig, jeboep ber
Unterleib blieb fepr groh, unb bie brei erften
Sage bruefempfinblid). Ser Slrgt berorbnetc am
Sage 5!einfantenumfd)läge unb nacptS Bettabouna»
©albe, morauf bie ©cpmergen uact)liehen, ber £eib

freundeten Professors öffnete jenein die Augen,
Dieser Professor war bei einer Sektion von
einem seiner Schuler in den Finger gestochen
worden und starb bald daraus unter den

Erscheinungen einer akuten Blutvergiftung, Bei der
Sektion seines Freundes erkannte nun Semmelweis

daß der Befund eine frappante Aehnlichkeit
hatte mit demjenigen, welchen die Leichen der
fieberkranken Wöchnerinnen gewöhnlich darboten.
Durch angestrengtes Nachdenken fand Semmelweis

endlich die Lösung des unheimlichen Rätsels:
wie sein Freund durch Aufnahme von Leichengift
tätlich erkrankt war, so rührte auch das Fieber
der Wöchnerinnen von Leichengift her, welches
ihnen von den Aerzten durch die Untersuchung in
den Organismus eingeführt worden war. Die
gewöhnliche Waschung der Hände nach Sektionen
genügte also nicht, um alle Leichenbestandteile
davon zu entfernen; das bewies ja schon der
den Händen noch lange anhaftende Geruch, Damit
war mit einem Male die ungeheure Sterblichkeit
auf der von Aerzten und Studierenden
besuchten Gebärabteilung erklärt, sowie die bessern

Verhältnisse auf der Abteilung für Hebammen,
die eben nicht an Leichen arbeiteten,

„Infolge seiner Entdeckung ordnete Semmel-
weis mit Erlaubnis von Klein Ende Mai 1847
— „es war der Geburtstag der Antisepsis" —
die Reinigung der Hände mit Chlorwasser an.

Der Erfolg war ein überraschender! Die
Mortalität sank in kurzer Zeit von 18",» auf
1 "/« herab, d. h, vor Einführung der
Chlorwaschung starben von 100 Wöchnerinnen 18,
nachher nur noch eine von 100, Eine später
wieder aus 5 » gestiegene Sterblichkeit konnte
Semmelweis darauf zurückführen, daß einige
gewissenlose Besucher der Klinik seine Anordnungen
nicht befolgt hatten,

„Im gleichen Jahre folgten zwei neue
Beobachtungen, welche die Anschauungen Semmelweis'

über die Herkunft des Kindbettfiebers
wesentlich erweiterten.

Die erste bezog sich auf eine in die Klinik
aufgenommene, mit jauchigem Gebärmutterkrebs
behaftete Kreißende, Als Inhaberin des Bettes
Nr, 1 wurde sie von Semmelweis und seinen

Schülern zuerst untersucht. Trotz der nachher

vorgenommenen Seifenwaschung (nicht
Chlordesinfektion, welche zunächst ja nur nach

vorausgegangenen Sektionen vorgeschrieben war)
erkrankten sämtliche 12, gleichzeitig auf dem Gebärsaal

befindlichen, nach jener untersuchten Personen
am Kindbettfieber, und 11 erlagen ihm!!

Daraus schloß Semmelweis weiter, daß auch

von Lebenden herrührende Fäulnisstoffe, nicht
nur solche von Leichen, imstande seien, das
Kindbettfieber zu verursachen.

Eine zweite Beobachtung führte ihn zu der
Ueberzeugung, daß nicht nur die untersuchende
Hand, sondern auch die Luft das totbringende
Fieber erzeugen könne, „Es war nämlich zu
dieser Zeit eine mehrere Todesfälle liefernde, auf
ein Zimmer beschränkt gebliebene Kindbettfieberepidemie

ausgebrochen, die mit der Verpestung der

Zimmerluft durch eine an jauchiger Kniegelenksentzündung

leidenden Wöchnerin in direkten
Zusammenhang gebracht werden mußte,"

Die ungeheure Tragweite der Semmelweis-
schen Entdeckung wurde von dem ersten Augenblicke

ihres Bekanutwerdens an von einzelnen
hervorragenden Aerzten und Professoren in Wien
erkannt und gewürdigt. „Prof. Klein dagegen
verhielt sich zunächst den Rcformideen seines
Assistenten gegenüber gleichgültig und glaubte,
daß die durch dessen desinfektorische Vorschriften
bedingten Resultate ein Spiel des Zufalles seien.

Später stellte er sich Semmelweis, wenn er
auch nicht gerade dessen Anordnungen verbot,
feindselig gegenüber, benützte jede Gelegenheit,
um sich über diese lustig zu machen, und
verhinderte die Wiederanstellung seines Assistenten
nach abgelaufener Dienstzeit."

Unglücklicherweise besaß Semmelweis selber
Eigenheiten, welche die Verbreitung seiner so segensreichen

Entdeckung lange verhinderten. Er hatte,
wahrscheinlich infolge seiner mangelhaften Schu¬

lung, eine Abneigung gegen jede schriftstellerische
Tätigkeit und konnte sich daher lange nicht
entschließen, die neue Lehre zu, veröffentlichen.

Die ersten diesbezüglichen Mitteilungen
erfolgten durch die Professoren H e b r a und Skoda,
die beide nicht Geburtshelfer waren. Die Semmel-
weis'schen Ansichten wurden dann vielfach mißverstanden,

und obschon er endlich 1850 in der Wiener
Gesellschaft der Aerzte drei Vorträge hielt,
gelang es ihm nicht einmal in Wien, volle
Anerkennung zu finden, außerhalb Wiens aber wußte
man nichts von ihm.

Gekränkt über den Mißerfolg siedelte Semmelweis

nach Pest über, wo er zwar auch kein
Verständnis für seine Lehre fand, aber doch ein
geburtshilfliches Spital erhielt und auch bald eine
große Privatpraxis sich errang. Im Jahre 1855
wurde er Professor der geburtshilflichen Klinik
in Pest, Durch die von ihm eingeführten Neuerungen

besserte sich der Gesundheitszustand in dieser
Anstalt ganz bedeutend. Umsonst hoffte er, als
Professor nach Wien berufen zu werden; einen
im Jahre 1857 erfolgten Ruf an die Universität
Zürich lehnte er ab.

Erst im Jahre 1861 teilte er der Mitwelt
seine Ansichten ausführlich mit durch die Herausgabe

eines Buches, in welchem er die Richtigkeit

seiner Theorie durch vielfache Beweise
darlegte und die Mittel zur Vermeidung des Kind-
bettfiebers gründlich auseinandersetzte. Leider
wurde dieses hochbedeutende Werk nicht günstig
aufgenommen. Der leidenschaftliche Ton, den er
darin anschlug, und der teilweise sehr schlechte

Stil seiner Schreibart verstimmte viele Leser

gegen ihn. Nur Wenige erkannten die Wahrheit
der neuen Lehre, so der berühmte Professor
Michaelis, dem diese Erkenntnis verhängnisvoll

wurde, „Zur Ueberzeugung gelangt, daß

er bei einer nahen, von ihm entbundenen
Anverwandten ein tötlich verlaufenes Puerperal-
fieber durch eiue kurz vorher vorgenommene
Sektion verschuldet habe, verfiel er in tiefe
Melancholie und suchte und fand seinen Tod
unter den Rädern eines Eisenbahnzuges!"

Die meisten Fachgenossen aber zeigten sich als
Gegner von Semmelweis und behandelten ihn
und seine Lehre teils gleichgültig, teils sogar
feindselig. Man wendete dagegen ein, daß ja
nicht alle Frauen sterben, die ein Arzt nach einer
Sektion untersucht habe, (Heutzutage wissen wir,
daß die Bösartigkeit der Bakterien sehr verschieden
sein kann, daß nicht alle Menschen gleich empfänglich

für eine Infektion sind und daß die Infektion
je nach der Art und Weise der Uebertragung
verschieden ausfallen kann.) Ferner sagte man,
daß ja auch auf der Hebammenabteilung löbliche
Fieberfälle vorkommen, obschon die Hebammen
keine Leichen berührten, (Jetzt ist uns bekannt,
daß die bösartigen Bakterien nicht allein in Leichen
vorkommen, sondern überall, wo Staub hingelangt,
versteckt sein können.) Weiter machte man gegen
Semmelweis geltend, daß auch nach der
Chlorwaschung der Hände noch manche Todesfälle sich

ereigneten, (Es ist nun festgestellt, daß die Hände
sich nur mit den modernen Desinfektionsmethoden
so reinigen lassen, daß sie bei einer Untersuchung
keinen Schaden stiften; eine absolute Keimfreiheit
der Haut läßt sich auch heute noch nicht erreichen.)

Die zahlreichen Fälle von Kindbettfieber wurden

als Epidemien aufgefaßt und dafür in
altgewohnter Weise der „(keickus spiclsirüeus"
verantwortlich gemacht. Es schien gerade den Leitern
der geburtshilflichen Kliniken die Vorstellung
absurd, daß sie mit ihren Händen so unzähligen
gesunden Frauenden Tod gebracht hätten, und das
Schauderhafte dieses Gedankens schreckte viele
davon ab, daran zu glauben — das war
verkehrt, aber leider menschlich, wie so viele andere
Selbsttäuschungen!

Vorläufig hatte Semmelweis mit seinem
Buche nur den Erfolg, daß in den nächsten Jahren
dem Kapitel des Kindbettfiebers eine immer mehr
wachsende Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Die
allgemeine Umwandlung der Anschauungen vollzog

sich in der Aerztewelt ganz allmählich erst
zehn bis zwanzig Jahre später, nachdem die Be¬

deutung der Bakterien und die Mittel zu ihrer
Abwehr durch P a st e u r, Li st e r, R, K o ch u, a,
gründlich erforscht worden war und Tierexperimente

(Vivisektion) die Richtigkeit der
Semmelweis'schen Ansichten klar bewiesen hatten.

Den Sieg der Wahrheit sollte Semmelweis
nicht mehr erleben. Dieser Wohltäter der Menschheit,

dem heutzutage Denkmäler errichtet werden,
hatte ein ergreifend trauriges Lebensende. Die
Entdeckung der furchtbaren Tatsache, daß so viele
Frauen infolge fehlerhafter Behandlung im Wochenbette

sterben müssen, und der erfolglose erbitterte
Kampf für die Abschaffung jener verhängnisvollen
Fehler haben Semmelweis zu mächtig erschüttert
und aufgeregt. Er wurde geisteskrank und starb
1865 im Wiener Irrenhaus,

„Der Held ist gefallen — als ein medizinischer
Winkelried, Er hat der Jnfektionstheorie des

Puerperalfiebers eine Gasse gemacht, ihr zum
Siege verholfen und damit für unsere Weiber
und unsere Kinder gesorgt.

Verschwunden sind die zu Semmelweis'
Lebzeiten herrschenden Dogmen von der
Herkunft des Kindbettfiebers. Sie spuken höchstens
noch in den Köpfen von Kurpfuschern und sogen,
„Natnrärzten". An ihre Stelle sind als
feststehende Tatsachen die Semmel weis'schen
Entdeckungen getreten, welchen durch die bakteriellen
Forschungen der Neuzeit die Kione aufgesetzt
worden ist,"

Eingesandtes.
Im vergangenen Oktober wurde ich zu einer

erstgeschwängerten, 27 Jahre alten Frau gerufen,
um, wie sie mir mitteilte, sie einmal zu untersuchen

und ihr zu sagen, wann sie ungefähr die
Niederkunft zu erwarten hätte. Ich fragte die
Frau nach ihrer letzten Periode, welche anfangs
April stattgefunden haben sollte. Auch sagte sie

mir, daß sie von da ab immer erbrochen, was
auch jetzt noch nicht aufgehört habe, Sie klagte
sehr über die Schwere des Leibes, sie glaube
manchmal, denselben nicht mehr tragen zu können.
Daraufhin untersuchte ich sie äußerlich und fand
den Unterleib wirklich sehr groß, die Gebärmutter

aber kaum etwas über den Nabel reichend.
Vom Kinde konnte ich wenig fühlen, auch Herztöne

hörte ich keine, gab mich aber zufrieden,
daß die Schwangerschaft noch nicht so weit sei
und ich später noch einmal untersuchen könne.

Ich erklärte der Frau, daß sie der Periode und
dem Gebärmutterstande nach ihre Niederkunft
ungefähr Mitte Januar erwarten könne, und
verordnete ihr, eine Leibbinde zu tragen und für
tägliche Darmentleerung zu sorgen.

Am 16, November läutete meine Glocke und
ich war nicht wenig erstaunt, als der Mann
dieser Frau an der Türe stand mit dem Bericht:
„Bitte, kommen Sie sofort, es geht jetzt schon

los, der Arzt schickt mich zu Ihnen," Ich nahm
meine Tasche zur Hand und lief schleunigst mit
dem Mann, der mir unterwegs erzählte, seine

Frau habe schon den ganzen Morgen Schmerzen
gehabt, aber nicht gewußt, was es sei, und als
sie mittags stärker wurden, habe er den Arzt
geholt, der ihm nun sagte, die Frau sei unter
der Geburt, er möge die Hebamme rufen. Als
ich nachmittags um 2^/° Uhr ankam, war der
Kopf sichtbar, Herztöne aber auch jetzt keine zu
hören. Um Uhr wurde ein kleines, 2000
Gramm schweres Knäblein geboren, das sofort
schrie. Nach Austritt des Kindes legte ich die

Hand auf den Unterleib, um nach der Gebärmutter

zu sehen. Derselbe war noch sehr groß,
und ich glaubte im ersten Momente, kleine Kindsteile

eines zweiten Kindes zu fühlen. Ich bat
den Arzt, nachzusehen, der aber dann die Gebärmutter

in der richtigen Größe und gut zusammengezogen

fand. Er glaubte, daß ich Darmstränge
als Kindsteile angeschaut habe. Bald kam die

Nachgeburt spontan und vollständig, jedoch der
Unterleib blieb sehr groß, und die drei ersten
Tage druckempfindlich. Der Arzt verordnete am
Tage Leinsamenumschläge und nachts Belladonna-
Salbe, worauf die Schmerzen nachließen, der Leib
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